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Im Röseligarte, da channsch mer warte
Dieses bekannte, und man möchte fast sagen,
jugendlich-naive Lied verlässt uns auch im
Alter nicht. Es klingt jedem Berner im
Herzen und ruft in ihm eine Menge schöner
Erinnerungen wach. Wie oft hat man dort als
Jüngling oder als junges Mädchen beim Fest
® abendlichen Licht, umgeben vom Duft
üer Rosen, mit Kameraden gesungen, im
Vorgefühl der Kraft fürs Lebern

Irgendwie, und das ist wirklich schade,
tagt der Rosengarten mit seinen Erinnerun-
gen etwas abseits vom Leben, und nur selten
bringt der Lärm der Stadt bis zu den Bü-
sehen und Rosenstöcken hinauf.' Wer Zeit

geht gerne den Weg dorthin, um neben
üer Pracht des Gartens die Schönheit unserer
tadt von dort oben zu bewundern.

Aber manchmal kommt ein Tag, wo plötz-
ein Entschluss, den Rosengarten zu be-

suchen, alle vorgefassten Pläne über den
aufen wirft. Was diesen Entschluss bewirkt
at, welch unbewusste Kräfte im Spiele ste-

J®' Has fragen wir nicht, wir folgen dem Ruf
der Rosen oder der Erinnerung. So ähn-

ist es auch uns kürzlich ergangen. Ein
arrlicher Tag mit Sonne und strahlend
auem Himmel lockte die ganze Familie aus

Stube, und da noch das Herz ein biss-

chen mitgesprochen hatte, zog man nach dem
Rosengarten hin.

Nach so langer Zeit fühlte man eine dop-
pel te Vorfreude, um die trauten Wege zu
gehen, wo auch die Kinder schon, kaum den
Windeln entwachsen, die grünen Rasen un-
sicher machten. Durch das hohe Tor hindurch
schritten wir in die von alten Bäumen be-
standene Allee hinein, um möglichst bald die
andere Seite des Parkes zu gewinnen, die
einen einzig schönen Ausblick auf unsere Stadt
frei gibt. Doch welche Ueberraschung bannte
unsern Fuss? Welch leuchtende Pracht lockte
da in nie gesehener Fülle aus den grünen
Umrandungen? Sind es Rosen? Nein, es sind
Tulpen, in nie gesehenem Farbenreichtum,
die sich jn schöner Harmonie über weite
Flächen hinziehen.

«Das sind die Tulpen aus Holland», tönte
es aus unserer Mitte, und diese Bemerkung
erst brachte uns die kurze Notiz in Erinne-
rung, die wir wohl alle in der Zeitung ge-
lesen, aber gleich wieder vergessen hatten.

Mit Blumen haben die Holländer uns
Schweizern gegenüber ihre Dankbarkeit zum
Ausdruck gebracht für die Hilfe, die wir
ihnen als erste in ihrer schwersten Zeit zuteil
werden liessen. Sie sind eine Nation, die
während den Kriegsjahren schwer gelitten hat

und noch durch Jahrzehnte am Wiederauf-
bau wird arbeiten müssen, und doch fanden
die Holländer Mittel und Wege, um auf ihre
Art uns zu danken, und zwar in einer Weise
zu danken, die vielen von uns Freude bereitet
und sichtbar ist. Die Blumenzwiebeln sind
in solchen Mengen in der Schweiz eingetrof-
fen, dass man gegenwärtig überall in den
Städten und grössern Ortschaften der Schweiz
in öffentlichen Gärten und Anlagen die wun-
dervollen Blumen bewundern kann, die in
den letzten warmen Frühlingstagen zu voller
Blüte gelangten.

Es ist klar, dass wir Schweizer keinen er-
sichtlichen Dank erwartet haben für das, was
wir geleistet, denn im Verhältnis zu der be-
stehenden Not konnte auch unsere Hilfe, die
immer nur die Hilfe einer kleinen Nation ist,
nur wenig zur Linderung derselben beitragen.
Es war nichts als menschliche Pflicht, dass
wir, die vom Kriege verschont blieben, unsere
Hilfe denen angedeihen liessen, die unschul-
dig in die Kriegswirren gezogen und lange
Jahre darunter gelitten hatten. Und doch hat
uns dieser Dank wohl getan, hat uns die An-
erkennung unserer Hilfe gefreut, und zwar
in einem Masse gefreut, dass wir sie nicht
vergessen werden. Holländer, habt Dank für
euren Dank. hkr.
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sen stwss abseits vom Leben, un6 nur selten
^^ngt 6er Lärm 6er 3ts6t bis su 6en Bü-
^eken un6 Kosenstöcken kinauk. tVer ?.eit
"At, gekt gerne 6en tVeg 6ortkin, um nebenà Krackt 6es Osrtens 6ie Lckönkeit unserer
ts6t von 6ort oben su bewun6ern.
àer manckmsl kommt ein Lag, wo plöts-

ein Lntsekluss, 6en Rosengarten su be-
gucken, alle vorgekassten Klane über äsn

suken wirkt. tVas 6iesen Lntsckluss bewirkt
At, welck unbewusste Kräkte im Spiele ste-

6ss kragen wir nickt, wir kolgen 6em Ruk
âer Kosen 06er 6er Brinnerung. So äkn-

^n ist suck uns kürslick ergangen. Lin
Arrlicker Lag mit Sonne un6 straklsnü
Auem Rimmel lockte 6ie ganse Kamille aus^ ^tube, un6 6s nock 6as Hers sin bis«-

cken mitgesprocken katte, sog man nack 6em
Rosengarten kin.

Rack so langer Leit küklte man eine 6op-
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Lulpen, in nie gesekenem Karbsnreicktum,
6ie sick in scköner Harmonie über weite
Kläcken kinsieken.

«Das sin6 6ie Lulpen aus Rollsn6», tönte
es aus unserer Mitte, un6 6iese Bemerkung
erst krackte uns 6ie Kurse Rotis in Krinne-
rung, 6ie wir wokl alle in 6er Leitung ge-
lesen, aber gleick wie6er vergessen katten.

Mit Blumen kaben 6ie Rollän6er uns
Sckweisern gegenüber ikre Dankbarkeit sum
àus6ruck gekrackt kür 6ie Rilke, 6ie wir
iknen als erste in ikrer sckwersten Leit suteil
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Ks ist klar, 6sss wir Lckweissr keinen er-
sicktlicken Dank erwartet kaben kür 6ss, was
wir geleistet, 6enn im Verkâltnis su 6er be-
steken6en Rot konnte auck unsere Rilke, 6ie
immer nur 6ie Rilke einer kleinen Ration ist,
nur wenig sur Linàrung 6erselben beitragen.
Ls war nickts als menscklicke Kklickt, 6ass
wir, 6ie vom Kriege versckont blieben, unsere
Rilke 6enen snge6eiken liessen, 6ie unsckul-
6ig in 6ie Kriegswirren gesogen un6 lange
6akre «Zsrunter gelitten katten. Rn6 6ock kst
uns clieser Dank wokl getan, kat uns 6ie à-
erkennung unserer Rilke gekreut, un6 swar
in einem Masse gekreut, 6ass wir sie nickt
vergessen wer6en. Rollsn6sr, kabt Dank kür
euren Dank. kkr.
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